Aufgeben gilt nicht – Sitzballerin auf Goldkurs 

Bereits seit ihrer Jugend hat Martina Reißland ein Faible für das Spiel mit dem Ball. Sei es Fußball auf dem Bolzplatz mit den Jungen oder Prellball in ihrem Heimatverein TSV Kohlenstädt. Doch auch als Tanzmariechen und im Showtanz hat sie in ihrer Jugend bereits sportliche Erfahrungen gesammelt. Zum Sitzball, einer Mischung aus Prellball und Volleyball, kam die 40-Jährige durch ihren Mann – zunächst als Zuschauerin, später als Aktive. Jede Woche trainiert die Verwaltungsangestellte der Stadt Porta Westfalica mit ihren Teamkollegen vom BSV Sünteltal Bad Münder. Ihr Ziel: die Goldmedaille bei den Deutschen Meisterschaften der Damen im August.

Mit positiver Einstellung Herausforderungen meistern

Seit 2001 ist die quirlige Sitzballerin Mitglied der niedersächsischen Damenauswahl und wurde kurze Zeit später zur Spielführerin ernannt. „Das liegt an ihrem Organisationstalent“, meint ihr Mann Harald. Martina Reißland sieht das etwas bescheidener: „In erster Linie bin ich die Kontaktperson zum Behinderten-Sportverband Niedersachsen.“ Ihre offene und ehrliche Art ist ein weiterer Grund dafür, dass ihre Mannschaft der sympathischen Frau Vertrauen schenkt. Doch auch die Zielstrebigkeit der Sportlerin hilft ihr in jeder Hinsicht weiter. „Aufgeben gilt nicht, es gibt immer einen Weg“, erklärt sie. Das gilt besonders hinsichtlich ihrer Behinderung, einem Halswirbelsyndrom, hervorgerufen durch zahlreiche Schleudertraumata. „Nach einem anstrengenden Turnier, habe ich manchmal einige Tage lang Beschwerden und muss mich schonen.“ Steifer Nacken und Schmerzen bis hin zu Schwindel und Übelkeit können Symptome des HWS-Syndroms sein. So schlimm wird es bei Martina Reißland selten, typisch für einen solch lebensfrohen Menschen. Denn eine stabile Psyche und eine positive Lebenseinstellung können die Schmerzen durchaus lindern. Dennoch kann und will die Sportlerin – besonders nach der Geburt ihrer Tochter – auf die Unterstützung ihres Mannes nicht verzichten. „Er ist auch aktiver Sitzballer und kann die Anforderungen des Sports gut nachvollziehen.“

Auf zur nächsten Goldmedaille 

Besonders, wenn es um die Leistungslehrgänge vor den Meisterschaften geht, braucht die niedersächsische Auswahlakteurin Freiraum. „Damit stimmen wir uns vor einem wichtigen Spiel aufeinander ab, weshalb solch ein Lehrgang enorm wichtig ist.“ Früher gestaltete sich das so schwierig, dass das Team oft erst am Tag des Turniers zum ersten Mal zusammen kam. Erfolgreich war es trotzdem. Zahlreiche Silber- und zwei Goldmedaillen hat Martina Reißland von Deutschen Meisterschaften und Länderpokalspielen mit nach Hause gebracht – das Höchste, was man in diesem Sport erreichen kann. Denn Europa- oder gar Weltmeisterschaften gibt es im Sitzball nicht. 

Regeländerung könnte Sitzballsport erhalten

Um das möglicherweise zu verändern, müssten einige Regeln für die Meisterschaften angepasst werden. „Da es in Deutschland nicht so viele Aktive mit Behinderung gibt, sollten auch Nichtbehinderte mitspielen dürfen.“ Zumal es für diese nicht unbedingt einfacher ist, sich auf dem Boden fort zu bewegen. Eine Regel besagt, dass das Gesäß während der Spielaktionen in dem zehn mal acht Meter großen Spielfeld, das durch ein zweifarbiges Band in einem Meter Höhe geteilt ist, Bodenkontakt halten muss. „Da muss man schon aufpassen, dass man nicht aus Reflex auf die Füße springt“, sagt Martina Reißland. Deshalb müssen sowohl die Schlagtechniken als auch das Rutschen auf dem Hallenboden trainiert werden. Ein ausgeglichenes Mannschaftsverhältnis könne durch eine Anpassung des ohnehin bestehenden Regelsystems erreicht werden. Für unterschiedliche Behinderungen werden Punkte vergeben, dabei hat Martina Reißland mit ihrem geringfügigen Handicap nur einen, Spieler mit Amputation bis zu vier Punkte. Das Team muss in der Summe auf neun Zähler kommen. „Darin könnte man auch Menschen ohne Behinderung integrieren, was uns auf lange Sicht den Sitzballsport erhalten würde“, wünscht sich die Athletin.
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